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so besteht die Möglichkeit, daß sie den Befruchtungserfolg oder die Erbrütung 
beeinflussen. Wir haben daher in verschiedenen Versuchsreihen folgende Fragen zu 
klären versucht: 

Beeinflussen Detergentien die Beweglichkeit von Fischspermien, wird die Befruch­
tung der Eier durch Detergentien beeinflußt und ist mit einer Schädigung der 
Eientwicklung unter dem Einfluß von Detergentien zu rechnen. 

Unsere Versuche haben gezeigt, daß Detergentien in Konzentrationen von 10 mg!l 
an die Samen von Forellen in ihrer Bewegungsintensität beeinflussen. Hierdurch 
wird die Befruchtun srate erheblich herab esetzt. Nimmt man die Befruchtung in 
einem Bachwasser vor, das 5 mg 1 Detergentien enthält, so treten bei der späteren 
Erbrütung, die in detergentienfreiem Bachwasser vor sich geht, Verluste unter 
den Eiern von 25 * auf, während die normale natürliche Verlustrate 5 % nicht 
überschreiten darf. Der gleiche Detergentiengehalt genügt auch, wenn er dauernd 
in dem Bachwasser auf die Eier einwirkt, um die Eientwicklung vollkommen zu 
hemmen, In diesem Versuch waren die Eier in reinem ~dsser befruchtet, aber später 
mit detergentienhaltigem Wasser erbrütet worden. 

Unter normalen Verhältnissen werden wir heute Konzentrationen dieser Höhe ,in 
natürlichen Gewässern wohl nur in lokalen Bereichen, z.B. unter Abwasserein­
läufen, antreffen'. Es ist aber damit zu rechnen, daß in wasserarmen Jahren oder 
bei Unglücksfällen die Gefahr der Schädigung auch über lokale Bereiche hinaus­
geht. 

Die ausführl1che Darstellung der Untersuchungen ist in der Internationalen 
Revue ges. Hydrobiol. 46, 1961, 419-426 erschienen. 
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Störungsschwelle und Fluchtreaktion bei Fischen unter 

der Einwirkung von Abwassergiften 

Es besteht die begründete Annahme, daß die Fis~he im Bereich der störungsschwelle 
(das ist'der Verunreinigungs grad eines Gewässers, bei dem die Fische wohl_eine 
Zeit lang, jedoch nicht auf die Dauer gesehen, leben können) aus dem abwasser­
geschädigten Gewässerbezirk abwandern. Um diese Frage zu klären, wurde im In­
stitut für Küsten- und Binnenfischerei eine Apparatur entwickelt. Sie besteht 
aus zwei oval gebogenen Plexiglasröhren, die untereinander mit einem 10 cm breiten 
und 8 cm langen Plexiglasrohr verbunden sind. Dieser Durchgang kann mit Hilfe einer 
eingepassten Glasscheibe geöffnet und geschlossen werden. Jede der Röhren faßt 25 
1 Wasser. Um eine gleichmäßige Wasserströmung in den Röhren zu erzielen, ist in 
jeder Röhre eine Wasserpumpe eingebaut. Durch sie werden zwei völlig voneinander 
getrennte Kreisläufe erzeugt. 

Zur Durchführung der Versuche werden beide Röhren mit Wasser gefüllt und die 
Pumpen eingeschaltet. ,Anschließend werden jeweils sechs Fische in das Rohrsystem 
eingesetzt. Die Fische werden nun zwei Stunden in den Röhren belassen, damit sie 
sich an das neue Milieu gewöhnen können. Sie durchschwimmen dabei auch den Ver­
bindungs gang zwischen den Röhren, waS darauf hindeutet, daß der Durchgang keine 
Behinderung für die Fische darstellt. So dann werden jeweils bestimmte Mengen von 
Abwassergiften, und zwar in der Konzentration, die der jeweiligen Störungsschwelle 
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\s. oben) entspricht, in ein Rohr eingefüllt unddas Verhalten der Fische vier 
Stunden lang beobachtet. Die Versuche zeigten, daß die Fische sich in den 
meisten Fällen nach einer bestimmten Zeitdauer in der Röhre mit dem abwasser­
freien Wasser befanden. Das verunreinigte Wasser wurde also gemieden. Bei 
einigen Stoffen war die Fluchtreaktion zunächst nicht eindeutig. Hier mußte 
die Konzentration etwas erhöht werden, um ein Überwechseln der Fische in 
das normale Wedium zu veranlassen. Die Zeitdauer von der GLttberühr.ung his 
zum ~~nsetzen der Fluchtreaktion war bei den geprüften Stoffen verschieden. 
Sie kann bereits nach wenigen Minuten erfolgen, aber auch erst nach . Stunden 
einsetzen. Die Versuche zeigten also, daß Fische bei einem bestimmten Verun­
reinigungsgrad des Wassers, bei dem zunächst nur vorübergehende , physiologische 
Schädigungen im Fisch auftreten, versuchen, aus dem Abwasserbereich in 
biologisch. gesundes, einwandfreies Wasser abzuwandern. 
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Verklappung von Schlamm aus dem Hamburger Hauptklärwerk Kiihlbrandhiift 

in die Nordsee bei Feuerschiff Elbs I 

Am 6. Juni 1961 wurde das neue Hauptklärwerk Köhlbrandhöft in Hamburg in 
Betrieb genommen. Hiermit soll der .Verunreinigung der EIbe durch die 
städtischen Abwässer, die bisher ungereinigt in die EIbe eingeleitet wurden, 
ein Ende bereitet werden. Das Hauptklärwerk liegt auf dem Köhlbrandhöft im 
Hafengebiet der Eibe. Das geklärte Abwasser wird nicht mehr nur in die Norder­
eibe, sondern am Zusammenfluß beider Elbarme an Köhlbrandhöft in die Mitte 
der EIbe eingeleitet. Bei der Reinigung fallen große Mengen ausgefaulten 
Schlammes an, deren Beseitigung große Schwierigkeiten machten. Der naSse ausge­
faulte Schlamm sollte anfänglich auf Trockenbeeten entwässert und anschließend 
auf Trockentrommeln auf etwa 30 bis 35 ~ Wsssergehalt getrocknet werden. Es 
war beabsichtigt, diesen getrockneten Schlamm dem Gartenbau und der Landwirt­
schaft zur Verfügung zu stellen. Doch zeigt sich, daß die Hetriebskosten 
für, eine derartige Schla.iumtrocknung 90 hoc h sind, daß sie keinesfalls durch, 
den Verkauf des Schlammes gedeckt werden können. Man erwog daher den Plan, 
den anfallenden Schlamm in die Untereibe, etwa zwischen Brunsbüttelkoog .und 
Cuxhaven zu versenken. Hiergegen erhoben sich erhebliche Bedenken von Seiten 
der Wasser- und Schiffahrtsdirektion H~burg. Auch die Fischerei wandte sich 
gegen diesen Plan, da die Gefahr bestand, daß die dortigen F1sch- und lirabben­
bestände durch den Schlamm nachteilig beeinflußt würden. Nach vielen weiteren 
Untersuchungen entschloß man sich, den ~chlamm in die Nordsee bei Feuerschi·ff 
EIbe I zu versenken. Der Schlamm wird mit Schiffen zum Feuerschiff EIbe .I in 
der Elbmündung _ transportiert und hier bei Ebbe in einer Tiefe von etwa 6 
bis 8 m in die Nordsee gepumpt. Man hat festgestellt, d~ß sich bei der hier 
sehr starken Turbulenz des Wassers der Schlamm sehr schnell verteilt und an 
der Wasseroberfläche nicht mehr sichtbar ist. Bei ungünstigen Witterungs­
verhältnissen (Sturm oder Nebel) können natürlich die Transportschiffe nicht 
auslaufen. Um diese Zeit zu überbr~cken, wird der Schlamm in zwei Speichern 
und Eindickbehältean von je 5000 m aufgespeichert und eingedickt. Täglich 
fallen etwa 14·00 m Schlamm an. (Nach Stuewer, Das Hamburger Hauptklärwerk 
Köhlbrandhöft. Das Gas- und Wasserfach 102, 1961). 
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